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i Regi i iegs ten liegen , die
Nach dem Gottesdienſt ſprach Exzellenz von Regiments in den Kriegslazaret „ di

35 den tapferen Truppen für das Geleiſtete von Ihnen beſucht werden, dieſen tapferen badi⸗

ſeinen Dank aus . Im Namen Seiner Majeſtät ſchen Landeskindern einen herzlichen Gruß ver⸗

des Kaiſers verlieh er 23 Eiſerne Kreuze I. Klaſſe mitteln , einen landesmütterlichen Gruß ll

und 850 II . Klaſſe . Sodann verlas er folgendes treuer 817werden
62 bi Oberkommandos : können , wie die Gedanken aus der Heimat den

kämpfenden Söhnen des badiſchen Landes dott⸗
A. 5. Qu . 28. Nov . 1916 . hin folgen , wo ſie auf dem Felde der Ehre ihre

Pflicht für das Vaterland erfüllten . Mein

„ An den Generalleutnant und Kommandeur treues Gebet begleitet wie alle unſere Vatet⸗
der 52. Infanteriediviſion landsverteidiger , ſo ganz beſonders unſere Lan⸗

i desangehörigen täglich .
Herrn von Borries , Exzellenz . Sehütigen

1 [ Vlielleicht können Sie mit den beifolgenden
3 *3 8 heimatlichen Karten in Feld⸗ oder Kriegslazarel⸗

5 15 Beſtehen aufs engſte verwachſen iſt . ten einen erfreuenden Eindruck hervorrufen

Hier , zwiſchen Gommiecourt und Serre ,
Vielen aufrichtigen Dank im Voraus .

Heut

pflückte einſt die junge Diviſion den erſten Lor⸗ Gott mit uns !
.

beer. Luiſe , 0

Während der anſchließenden ruhigen Monate Großherzogin von Baden ,
des Stellungskrieges wirkten Führer und Mann⸗

ſchaft in unermüdlicher Schaffensfreudigkeit .

Muſtergültige Stellungen entſtanden und in Der Brief , der das treue landesmütterliche
ihnen wurden Männer zu Helden herangebildet , Herz der vielgeliebten greiſen Großherzogin in
die im heißen Ringen der Sommeſchlacht nicht jeder Zeile verrät , machte tiefen Eindruck auf die

wankten und nicht wichen . Treu bis in den Tod Truppen . *
hielten die Braven ſtand und reſtlos blieb die In den Lazaretten machten die Karten , welche f
Diviſion im vollen Beſitz ihrer alten Stellung . das Bild der Großherzoglichen Familie zeigten , .

Mit Stolz kann die Diviſion das ſiegreich be⸗ große Freude . Einer ſagte ſtrahlend : „Geſtern Lal

hauptete Schlachtfeld verlaſſen und auf ihre bekam ich das Eiſerne Kreuz und die badiſche

Prinzeſſin von Preußen .

Waffentaten zurückblicken . Verdienſtmedaille , und nun heute dies Bild . “

Ich bitte , allen Angehörigen meinen wärm⸗

ſten Dank zu übermitteln . *

Zum Zeichen meiner uneingeſchränkten An⸗

erkennung laſſe ich 5 Diviſion in Würdigung Der Orgelſpieler .
ihr vorragende ie 5 Ei e

ven Brig Wittenvonf ,

Der Oberbefehlshaber . Masnn . wenn es abends dunkelt ,

gez. von Below . Sitz ich vor der Orgel Pfeifen ,
Durch die Kirchenfenſter funkelt

Die Anzahl der Eiſernen Kreuze erhöhte das Der Geſtirne goldner Reifen .
A. ⸗O. ⸗K. am 1. Dezember durch weitere 10 E. K.
I. Kl . und 250 E. K. II . Kl . und das General⸗ Hier im Stillen bin ich König ,
kommando durch 8 E. K. I. Kl . und 400 E. K. Volles Werk ! o, wie im Traume
II . Kl . auf 23 E. K. I. Kl . und 850 E. K. II . Kl . Vollen Herzens , hunderttönig !
Nach vier Wochen erhöhte ſich die Zahl auf 27 Alles Leid erliſcht im Raume .
E. K. I. Kl . und 1100 E. K. II . Kl . —

Nach dem Gottesdienſt in Wavrechain verlas Donnernd ſtürmend , ſchluchzend leiſe ,

ich folgendes Schreiben , welches Ihre Königliche Erdenbang und himmelwärts ,

Hoheit , Großherzogin Luiſe von Baden , an mich Spiel ich eine ſchlichte Weiſe

zu richten geruht hatte : Mir ins menſchenmüde Herz .

Dikt. Schloß Baden , 23. Nov . 1916 . Balde quillt in fernen Tönen
Friede aus dem edlen Werke ,

Ich habe erfahren , daß das badiſche Regiment ] And die ſtrenge Fuge krönen
169 Ihrer ſeelſorgerlichen Fürſorge anvertraut Menſchenſchwäche , Gottesſtärke .
iſt . Dieſer Amſtand ermutigt mich , Ihnen die
Bitte auszuſprechen , Sie möchten , falls aus den *
letzten ſchweren Gefechten Verwundete des 169 .



wWenn je der Tod

Von Hermann Burte .

den gnßa 1W enn je der Tod mein Leben ſchmücken ſollte
. 552 Mit echtem Ruhm , erbitte ich nur Eines :

dadich Beraubt mein Daſein nie des Dämmerſcheines ,
Erhellt nicht künſtlich , was ich hehlen wollte .

Aus welchem Grund ich ſtieg , ob mir des Rheines ,
Ob mir der Weichſel Flut zu Füßen rollte ,
Ob ich verdarb , ob man mir Ehren zollte ,
Dies alles iſt für große Herzen Kleines .

Drum wälzt nicht um die ſtaubigen Regiſter ,
Uch fragt nicht ſuchend nach im Heimatland !
Ich kam, ich war , und ging zurück zur Krume .

Der Wiſſenſchaft neugieriger Philiſter
Wühlt in dem Beete , wo die Noſe ſtand ,
Allein der Weiſe freue ſich der Blume .

*Æ

Umſonſt .
Von Profeſſor Dr . Schneider⸗Köln .

mmer unverhüllbarer geht durch die
deutſchen Lande ein ſchlimmes Wort , das

den Tod und die Verzweiflung in ſich trägt , das
Wort „ Umſonſt ! “

Höhnend ſprechen es die einen aus und
ſchmähen damit die toten Brüder , verbittert die
andern , deren engbegrenztes Denken über das
eigene Leid nicht fortkommen kann .

Darf das ſein ? Sollen wirklich alle die blühen⸗
den Leben vergebens dahingegeben , ſoll edelſtes
Blut umſonſt gefloſſen ſein ?

Freilich , wer das große Geſchehen der Welt⸗
geſchichte mechaniſch nach äußerem Gewinn und
Verluſt wertet , wer nur den eignen Vorteil und
das Behagen des Tages ſeinem Urteil zugrunde
legt , dem ſind unſere Toten umſonſt geſtorben .

Uns aber ſind ſie nicht vergebens gefallen ,
weil ſie Ewigkeitswerte durch ihre Sterben ſchu⸗
fen und dieſe uns zu treuen Händen überantwor⸗
tet haben .

Sie erſt haben uns erleben laſſen , was wir
nur dunkel ahnten , daß auch wir Deutſchen in
Wahrheit ein „ Volk “ , Menſchen eines Geiſtes ,
eines Glaubens , eines Herzens ſein konnten .

Es gibt ein Sprichwort „ Blut iſt dicker als
Waſſer “ . Das wurde im Volksheere Wahrheit ,
wo jeder Deutſche Kamerad des anderen
war , Schickſals⸗ und Notgenoſſe für Leben und
Sterben . Da draußen ſtand wirklich ein deutſches
Volk , eine Lebens⸗ und Blutgemeinſchaft , getragen
von dem einen heiligen Gefühl , ſich ſelbſt hinzu⸗
geben zur Rettung der deutſchen Geſamtheit , Zeit⸗
liches zu opfern für Ewiges .
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Nirgends wieder iſt die Nächſtenliebe ſo
leibhaftig geworden in der deutſchen Welt wie
in der todgeweihten Gemeinſchaft des Feldheeres ;
freilich nicht jene Menſchenliebe aus ſchlotterndem
Entſetzen , die überall nur das nackte phyſiſche Leid ,
die Vernichtung des einzelnen ſieht , weil ſie im
Grunde ganz egoiſtiſch nur in Individuen denkt
und überall nur das Wohlbehagen des Einzelmen⸗

ſchen ſich als Ziel ſetzt .

„Dieſe „ Menſchenliebe “ , die oft nicht „Nächſten⸗
liebe “, ſondern blutleere „ Fernſtenliebe “ iſt , vergißt ,

daß die Menſchheit nicht einfach aus Individuen
beſteht , ſondern aus Völkern , Ganzheiten , deren

Daſein an Wert wie an Aufgaben unendlich hoch
über dem nur bedingt wertvollen Einzelleben
ſteht , — in denen ein überindividueller Wille

mit ganz anderen Zielſetzungen lebt , als es dem
Einzelgeiſt zu ſetzen möglich iſt .

Dieſer aus ſich lebendige Geſamtwille zu ſtetig
fortſchreitender nationaler Entwickelung wirkt
auch durch das Leiden und Sterben des einzelnen
Menſchen hindurch weiter und ſchafft eine Kraft

des Ertragens , die den Tod für Volk und Vater⸗

land aus einem phyſiſchen Anterliegen zu einem
freien ſittlichen Opfer macht , das dem Leben des
einzelnen Menſchen erſt den höchſten Wert gibt .

Daß Menſchen ſterben können , nicht nur
ſterben müſſen , daß der äußerlich zwanghaf⸗
teſte Tribut an die Vergänglichkeit zur inneren
Darſtellung der höchſten ſittlichen Freiheit werden
kann , dieſe Erkenntnis haben die Toten uns er⸗
worben , —und ſie ſollten umſonſt geſtorben ſein ?

Ja , ſie ſind umſonſt geſtorben , vergebens iſt
alles Blut gefloſſen , wenn wir befangen bleiben
in dem Wahn , das Waſſer unſerer Partei⸗ und

Weltanſicht ſei wertvoller , als das Blut völkiſcher
Verbundenheit , — wenn wir in dem Gegner
unſerer Anſichten unſern Todfeind ſehen , auch

wenn er unſer Blutsbruder iſt , im zufälligen poli⸗
tiſchen , literariſchen oder ſonſtigen Geſinnungs⸗
genoſſen des fremden Volkes aber ohne weiteres

unſern Freund , auch wenn er der Feind unſeres
Volkes iſt .

Wir rühmen uns gern unſerer Gerechtigkeit
und „Sachlichkeit “ . Es iſt etwas Großes um dieſe
Sachlichkeit , die es dem deutſchen Volke möglich
gemacht hat , mehr und gerechter als andere die
Vorzüge fremder Nationen anzuerkennen und von
ihnen zu lernen . Aber ſie ward uns auch oft
ſchon zum Unheil . Rief doch bereits Klopſtock den
Deutſchen zu : „ Nie war gegen das Ausland ein
anderes Land gerecht wie du . Sei nicht allzu
gerecht ! Sie denken nicht edel genug , zu ſehen ,
wie ſchön dein Fehler iſt . “ Und heute hat gerade
dieſe „ neue Sachlichkeit “ dazu beigetragen , jenes
verhängnisvolle „ Umſonſt “ in die Seele unſeres
Volkes zu ſchleudern . Weil für viele jetzt der
Friede das abſolut Gute , der Krieg aber das abſo⸗
lut Schlechte bedeutet , wird dieſer „ Friede als



ſolcher “ der Moloch , dem wir unſere Kinder und
Kindeskinder opfern .

Für die , welche ſo denken , ſind unſere Kame⸗
raden allerdings umſonſt geſtorben . Aber ſie
irren . Welch kleinlich ſelbſtſüchtige Auffaſſung

liegt doch in dem Wort „ für uns geſtorben “ , wenn

wir es nur nach dem Mehr oder Minder unſeres ,
der heute lebenden Generation , Wohlergehen

meſſen !
Was ſind denn wir , die wir heute leben ?

Beſtenfalls doch Schuldträger einer verſäumten

Zeit , Schuldner vor allem derer , die in allen

Teilen Europas und darüber hinaus als ſiegreiche
Künder des deutſchen Gedankens den ewigen

Schlaf haben .
Wer heute hochmütig von der „ Kultur “ ſpricht ,

deren Werte durch den Krieg vernichtet ſeien , der

ſollte ſich doch ernſthaft fragen , ob unſere Toten

von ſeinem Standpunkt weniger umſonſt gefallen
wären , wenn wir den Krieg gewonnen hätten .

Was iſt denn dieſe Menſchheitskultur , um
derentwillen man jeden , auch den gerechten Ver⸗

teidigungskrieg um das Leben des Volkstums

ächtet ? Etwa jener Komfortismus , der in immer

ſtärkerer Befriedigung animaliſcher Bedürfniſſe ,
in ſteigender Verfeinerung der Sinnenreize und
immer höherer Ausbildung der Mittel der Tech⸗
nik das Ziel der Menſchheit ſieht ? Dafür haben
ſich unſere Brüder wahrlich nicht geopfert !

Aber ſo wenig es eine Menſchheit ohne Natio⸗
nen gibt , ſo wenig gibt es eine Menſchheitskultur
ohne höchſte Steigerung nationaler Kultur ; denn
die Harmonie aller Lebenswerte , die allein Kul⸗
tur iſt , kann nur in dem geſchichtlich entwickelten
Organismus einer Nation gedeihen .

Die Geſchichte aber denkt nicht in Jahren oder
Jahrzehnten , und auch der gewaltigſte Menſch
kann die Wirkung ſeines Tuns auf das Leben
ſeiner Nation niemals ganz überſehen . Der
Große Kurfürſt und König Friedrich Wilhelm J.
glaubten vergeblich gearbeitet zu haben , und doch
waren ſie es , auf deren Werk geſtützt Friedrich
der Große ſo nachhaltig der Erneuerer des ge⸗
ſchwundenen Nationalgefühls wurde , daß er noch
heute nach dem Sturz ſeiner Dynaſtie als „Fri⸗
dericus “ zum erklärten Heros der Deutſchen ge⸗
worden iſt .

Und iſt etwa Andreas Hofer umſonſt geſtorben ?
Oder Schill und ſeine Leute ? Hat nicht Bis⸗
marck erklärt , „ daß auch die Unglücksſchlacht
von Jena notwendig geweſen ſei , um ein deut⸗
ſches Heer in den Dienſt der nationalen Idee zu
ſtellen ?“ Sind da die Toten dieſer Kämpfe um⸗
ſonſt gefallen ?

klärung , erſtarkte der deutſche Gedanke . Sie leben
weil ſie für ihr Volk ſtarben .

Und nun noch einmal : Sind unſere Kameraden
umſonſt gefallen ? Die Antwort muß „ Ja ! “ lau⸗
ten , wenn wir in Parteihader , kleinlichem Ge⸗
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An ihnen und ihrem Sterben
zerbrach der hochmütige Weltbürgergeiſt der Auf⸗

zänk und Würdeloſigkeit das Heilige , für da ſie ſich

opferten , preisgeben .
auch wir nicht mehr ſein , d. h. kein Eigenleſſn
als Deutſche mehr haben .

Wohl iſt alles Leben Kampf und Widerſtreit
auch unter den Volksgenoſſen ; wirtſchaftliche und

weltanſchauliche Gegenſätze prallen aufeinander ,
Das iſt Menſchenlos . Aber bei alledem rufen
unſere Toten uns allen , dem Arbeitgeber und dem

Arbeitnehmer , dem Manne der Volksſchule und
dem Akademiker , dem Sozialiſten wie dem Völ⸗

kiſchen , allen die ſtrenge Mahnung zu, nicht zu
vergeſſen , daß wir Kinder einer Mutter ſind , —

Germanias !
Dann erſt , wenn über Parteihader , Klaſſtr⸗

haß und Standesdünkel der Geiſt deutſchen
meingefühls ſeine Herrſchaft aufgerichtet hat,
werden unſere Toten wieder leben . Denn nicht
für ſich oder für uns , auch nicht für das Deutſch⸗
land von heute ſind ſie geſtorben , ſondern für die

deutſche Nation als die Trägerin ewiger Werte
im großen Weltgeſchehen .

Jenes Bekenntnis eines deutſchen Arbeiters :

„ Deutſchland muß leben , und wenn wir ſterben
müſſen ! “ , es wandelt ſich uns zur Aufgabe : „Füt
Deutſchland müſſen wir leben , weil Ihr für
Deutſchland geſtorben ſeid ! “

Darum denken wir an Volksweihetagen nicht
mit einem fruchtloſen „ Umſonſt “ unſerer Brüder ,
ſondern mit einem ſtarken „ Vorwärts ! “ „Auf⸗
wärts ! “

*

Die Torpedobootſchlacht
am 25 . März 1016 in der Noroͤſee.

Von P. Lenz .
Von einem Mitkämpfer und Augenzeugen .

An 25. März 1916 wurden von Torpedo⸗
booten etwa 50 Seemeilen nördlich von

Helgoland leichte feindliche Seeſtreitkräfte und

mehrere engliſche Flugzeuge geſichtet . Es han⸗
delte ſich um 6 kleine engliſche Kreuzer , zwei
Zerſtörerflottillen und drei Staffeln Seeflug⸗
zeuge . Dieſelben hatten die Aufgabe , in der

öſtlichen Nordſee die Luftſchiff⸗ und Flugzeug⸗
hallen bei Sylt und Tondern zu beſchießen bezw.
mit Bomben zu belegen . Unſere dort ſtationier⸗
ten Seeflieger ſtiegen ſofort auf und warfen mit
autem Erfolg Bomben auf die feindlichen
Schiffe . Außerdem wurden zwei engliſche Flug⸗
zeuge gezwungen , herunterzugehen , welche ge⸗
borgen wurden , worauf die Führer und Beob⸗
achter in Gefangenſchaft gerieten .

Schon vorher hatte die zweite Torpedoboots⸗
flottille mit engliſchen Zerſtörern und Kanonen⸗
booten ein ſchweres Gefecht . Dabei wurde das
Kanonenboot „ Arabis “ mittels zweier Torpedo⸗
treffer in den Grund gebohrt . Von unſeren

Denn dann werden bal) ( t
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Torpedobooten wurden dabei , nicht achtend der
Gefahr , von den Zerſtörern abgeſchoſſen zu wer⸗
den, 15 engliſche Seeleute aufgefiſcht und ge⸗
getzngengenommen . Unſere geſamte Flotte , ſo⸗
weit ſie ſich nicht auf See befand , wurde ſofort
alarmiert und lief aus .
bootsflottillen , darunter die erſte , auf welcher
ſich Schreiber dieſes Berichts als Torpedoober⸗
maſchiniſtenmaat befand , fuhr mit höchſter Fahrt
weſtwärts , um den feindlichen Schiffen den Weg
abzuſchneiden . Gegen Abend kam ſchweres Wet⸗
ter auf und es herrſchte ein hoher Seegang bei
Windſtärke 10.

Unſer Torpedoboot „ S. 22 “ lief weſtlich von
Borkum auf eine Mine und verſank ſofort . In⸗

fatzR der ſtürmiſchen See war die Rettung der
Ueberlebenden äußerſt ſchwierig . Nur etwa 20
von der 90 Mann ſtarken Beſatzung konnten
Raufgefiſcht und dem naſſen Grabe entriſſen wer⸗
den. Immer wilder und aufgeregter wurde das
Meer und große Sturzſeen rollten über Deck,
und ſchwer mußten die Torpedoboote dagegen
ankämpfen . Da es bei dieſem hohen Seegang
vollſtändig ausgeſchloſſen war , im Falle der Be⸗
gegnung mit den feindlichen Streitkräften wir⸗

kungsvoll mit der Torpedowaffe oder den Ge⸗
ſchützen anzugreifen , wurde von dem Befehls⸗
haber der Torpedoboote der Rückweg befohlen .
Die beiden Torpedoboote C 193 und G 194 von
der erſten Torpebootsflottille waren aber da⸗
durch , daß ſie Fiſchdampfer kontrollierten , zurück⸗
geblieben und machten erſt ſpäter Kehrt . Beide
Boote waren dadurch abgeſchnitten und im Nu
von engliſchen Kreuzern und Zerſtörern umzin⸗
gelt . Ein Angriff mit Torpedos auf dieſelben
war ausgeſchloſſen , da die Bedienungsmann⸗

ſchaften der Ausſtoßrohre von den Sturzſeen un⸗
fehlbar über Bord geſpült worden wären . Des⸗
halb drehte der Kommandant von G 193 mit
äußerſter Kraft auf die engliſchen Kriegsſchiffe
zu und es glückte ihm auch , die Reihen zu
durchbrechen . Auch G 194 , welches im Abſtand
von etwa 100 Meter folgte , verſuchte dieſe
Manöver, wurde jedoch dabei von dem eng⸗
liſchen Kreuzer „ Kleopatra “ mit dem Bug er⸗
laßt und mitten durchſchnitten . G 194 ſank ſo⸗
fort und es gelang in dieſer Sturmnacht auch

nicht, einen einzigen von der 90 Mann ſtarken
Beſatzung zu retten . G 193 wurde noch längere

Zeit von den engliſchen Streitkräften verfolgt
und beſchoſſen , jedoch gelang es ihm , zu ent⸗
kommen .

Ein tragiſches Geſchick wollte es , daß unſere
Hochſeeflotte bei dieſem Drama noch nicht zur
Stelle war . Nur etwa 20 Seemeilen war ſie
noch entfernt , aber doch zu weit , um noch die
engliſchen Seeſtreitkräſte zum Kampfe zu ſtel⸗
len . Zu ſpät ! Zu ſpät !

Aber trotzdem hatte der Engländer ſchwere
Verluſte . Das Kanonenboot „ Arabis “ wurde ,

—

wie ſchon eingangs erwähnt , von der zweiten
Torpedobootsflottille in den Grund geſchoſſen.
Außerdem ſtießen auf dem Rückwege nach der
engliſchen Küſte infolge des ſchweren Seegangs

efan zwei ſeiner Kreuzer zuſammen , worauf der eine
Die einzelnen Torpe⸗ verſank und der andere

mußte .
eingeſchleppt werden

*

vom Sterben des aktiven Offizier⸗

korps .
Ein Heldenlied .

Von E. Pokrandt , Derſchlag .

U . zehn Jahre trennen uns von dem größ⸗
ten Kriege aller Zeiten , aber ſeinen Puls⸗

ſchlag empfinden wir noch heute , wenn wir im
Kreiſe lieber Kameraden ſitzen und das : „ Wißt Ihr
noch ? “ Erinnerungen lebendig werden läßt , oder
wenn eine Todesnachricht es uns ſagt , daß wieder
einer dahinging , der teilhatte an dem großen
Schickſalskampf des deutſchen Volkes . Wohl hat
der Tod grauſame Lücken geriſſen , aber aus dem
Sterben der zwei Millionen deutſcher Söhne
raunt und rauſcht es empor : Für Euch und doch
nicht umſonſt ! Eines aber ſollte das deutſche Voll
mit Ehrfurcht erfüllen , daß die durch ihren Be⸗
ruf dazu auserſehene Führerſchar ihren Mann
ſtand , ein rechtes Vorbild für die Untergebenen ,
daß dieſe Führer in jugendlich jubelnder Be⸗
geiſterung oder in ſtrenger Pflichterfüllung fürs
Vaterland ſtanden oder fielen , auch für Euch , die
Ihr ſie heute ſchmäht und beſchimpft . „ Die Treue
iſt das Mark der Ehre , ohne Ehre kein Vater⸗
land ! “ ſo ſchrieb unſer allverehrter Herr Reichs⸗
präſident , unſer Feldmarſchall von Hindenburg ,
und um dieſer Treue und um der reinen und un⸗
verletzten Ehre willen ſollen dieſe Zeilen eine
Dankesſchuld abtragen an frühere Vorgeſetzte ,
deren ich noch heute in aufrichtigſter Verehrung
und Dankbarkeit gedenke . — Soweit dies im Rah⸗
men eines Aufſatzes möglich iſt , ſollen die Ver⸗

luſte an aktiven Offizieren des deutſchen Heeres
gezeigt und verglichen werden .

Der Feldzug des Jahres 1914 mit ſeinem
Draufgehen brachte verhältnismäßig große Ver⸗

luſte an aktiven Soldaten . So fielen bereits im
Jahre 1914 allein 31 Generale an allen Fronten ,
eine ſehr hohe Zahl , die ſich im Laufe des Krieges
auf 66 erhöhte . Weiterhin erlagen 44 Generale
in Frontſtellungen den Anſtrengungen des Krie⸗
ges oder Seuchen , ſo daß die Zahl von 110 an den
verſchiedenen Fronten gefallenen und geſtorbenen
Generalen ſehr hoch iſt . Die im ſonſtigen Dienſt ,
nicht im Frontdienſt geſtorbenen Generale ſind
ſelbſtverſtändlich um des einheitlichen Geſichts⸗
punktes willen nicht mitgezählt , trotzdem auch in
der Heimat dem einzelnen ein größeres Maß an



Arbeit zudiktiert wurde , und auch ſie in den
Sielen fürs Vaterland ſtarben . Von den Kom⸗
mandeuren der ſämtlichen deutſchen aktiven Frie⸗
dens⸗Infanterie⸗Regimenter fielen 43 an der

Front , das ſind bei 216 Regimentern 22,2 v. H.
Von den Kommandeuren der 110 Kavallerieregi⸗
menter ( alle Angaben beziehen ſich auf den Frie⸗
densſtand Juli 1914 , ſo daß als Kommandeure
nur die zu dieſem Zeitpunkt in dieſer Dienſtſtel⸗
lung befindlichen rechnen ) fielen 8, von den 101

Feldartillerieregimentern fielen 14, von den 27
Fußartillerieregimentern 3. Bei einem Vergleich
dieſer Zahlen darf nicht vergeſſen werden , daß der
Sicherheitskoeffizient bei allen anderen Truppen⸗
gattungen zweifellos größer war , als bei der In⸗
fanterie . Die 18 Jägerbataillone verloren 2 Kom⸗
mandeure , die 35 Pionierbataillone 4, die 25
Trainbataillone 2, die 6 Luftſchiffabteilungen 2,
die 5 Fliegerabteilungen und die Eiſenbahnfor⸗
mationen keinen Kommandeur . Von den preu⸗
ßiſchen Infanterieregimentern verloren die größte
Anzahl aktiver Offiziere das Füſ . ⸗Rgt . 73 mit
59 ; das Inf . ⸗Rgt . 69 mit 56, das Inf . ⸗Rgt . 27
mit 55, darunter alle 8 Stabsoffiziere ; das Inf . ⸗
Rgt . 64 mit 53; das Inf . ⸗Rgt . 57 mit 52; die
Rgt . 1. Garde⸗Rgt . z. F. , Gren . ⸗Rgt . 12, Inf . ⸗
Rgt . 24, Inf . ⸗Rgt . 87 je 50 aktive Offiziere . Pro⸗
zentual die ſtärkſten Verluſte an Berufsoffizieren
hatte das 2. See⸗Batl . in Wilhelmshaven , das
von 40 allein 24 verlor , das ſind 60 v. H. , dar⸗
unter die 15 jüngſten Leutnants ohne Aus⸗
nahme . Das Inf . ⸗Rgt . 154 hatte das ſeltene
Glück , keinen ſeiner aktiven Hauptleute zu ver⸗
lieren , das Inf . ⸗Rgt . 57 verlor von 16 Haupt⸗
leuten 9. Von den JägerBatl . weiſt das Jäger⸗
bataillon 11 mit 27 gefallenen Offizieren die größ⸗
ten Verluſte auf . Dabei darf aus eigenem Er⸗
leben erzählt werden , daß das erſte Offiziergrab
im Felde , das ich ſah , — ich rückte am 9. Oktober
1914 aus , das des Prinzen Heinrich des
XVI . von Reuß vom Jäger⸗Batl . 11 war , der
am 20. Oktober 1914 bei La Baſſé fiel , und das
mit ſeinem ſchlichten Kreuz aus Birkenzweigeneinen unauslöſchlichen Eindruck auf mich machte .— Von den Pionieren hatten die höchſten Ver⸗
luſte das 3. und 5. Batl . mit je 18, die gering⸗
ſten das 17. mit 6; bei der Feldartillerie die höch⸗
ſten Feldart . ⸗Rgt . 10 mit 21, darunter Prinz
Ernſt zur Lippe , dann Feldartillerie⸗Rgt . 51 mit
19, die niedrigſten Feldart . Rgt . 53 mit 3, die
Regimenter 19, 20 und 27 mit je 4, Rgt . 47 und
83 mit je 5 gefallenen aktiven Offizieren . Die
Fliegerbataillone 2 und 4 verloren keinen Be⸗
rufsoffiziere , ebenſo Telegr . ⸗Batl . 6. Eine ſelt⸗
ſame Schickſalstücke war , daß der große FliegerBoelcke in ſeiner Truppe , dem Telegr . Batl . 3
Koblenz , der einzige gefallene Offizier iſt , und
ſein Kampfgenoſſe Immelmann in der aktiven
ſächſiſchen Luftſchiffer⸗ und Fliegertruppe
falls . Mit den Verluſten an B
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eben⸗
erufsoffizieren bei

der Fußartillerie ſteht das Rgt . 2 an der Spitze
mit 24, ihm folgte Rgt . 3 mit 22, während daz
Fußartillerie - Lehrregiment nur 3 aktive Offizien
verlor . — Die höchſten Verluſte aller with

51, es folgen Inf . ⸗Rgt . 120 mit 46, Inf . ⸗Rgt. 129
mit 42, während das Inf . ⸗Rgt . 124 mit 30 am
günſtigſten daſteht . Von der württembergiſchen
Feldartillerie ſteht Rgt . 29 mit 16 gefallenen Be⸗
rufsoffizieren an der Spitze , Rgt . 49 ſteht mit !
am günſtigſten . Das württembergiſche Pionier⸗
bataillon 13 verlor 16, das württembergiſche
Trainbataillon indeſſen 4, und das Fußartillerie⸗
Rgt . 13 auch 13 Berufsoffiziere . Bei den ſüß⸗
ſiſchen Infanterieregimentern führt das Iff⸗
Rgt . 105 mit 39, die niedrigſten Verluſte ie
Inf . ⸗Rgt . 171 mit 21, eine Zahl , die von allen
anderen Infanterieregimentern des deutſchen
Heeres übertroffen wird . Das Inf . ⸗Rgt . 100
verlor 5 Stabsoffiziere , die Jägerbataillone 12 0,
13 8 aktive Offiziere . Bei der ſächſ . Feldartillerie
hält Regt . 78 mit 16 die Spitze , Rgt . 64 hat
mit 7 die niedrigſte Verluſtzahl . Die beiden
Fußartillerieregimenter verloren je 11 Aktive,
die Pionierbataillone 12 und 22, das erſtere 6,
das letztere 9. Die bayr . Infanterieregimentet
haben durchweg 35 bis 40 Berufsoffiziere ver⸗
loren , das bayr . Inf . ⸗Rgt . 7 indeſſen 50, Rgt . 10
und 16 je 29, die Jägerbataillone 14 bezw . 13.
Vom bayr . Inf . ⸗Rgt . 22 fielen von 15 Hauptleuten
9, im Inf . ⸗Rgt . 23 von 13 aber 8. Seltſam
große Unterſchiede zeigen die Seebataillone
Während das 2. , wie ſchon erwähnt , 24 verlor ,
ließ das 3. 1, das 1. 9 und das 3. Stammſee⸗
bataillon 6 aktive Offiziere im Kriege .

Vom Oſtaſiatiſchen Marinedetachement fiel ein
Offizier . Die Verluſte in den Kolonien waren
teilweiſe ſehr ſchwer , zumal ſie dort niemals zu
erſetzen waren . So nennt die Schutztruppe
Deutſch⸗Oſtafrika 24 gefallene Offiziere , von
denen 22 dort , 2 an anderen Fronten fielen ,
außerdem 5 aktive Aerzte . Die Schutztruppe
Südweſt nennt 17 gefallene Offiziere , davon 7 in
Südweſt ; Kamerun 16, davon 12 in Kamerun ,
dazu noch 3 Aerzte und 2 Zahlmeiſter .

Ein kurzer Rückblick ſei noch auf die preu⸗
ßiſche Garde geworfen : Das 1. Garde⸗Rgt . z. §.
ſteht mit 50 gefallenen Offizieren an der Spitze,
dann folgen Eliſabeth⸗Grenadiere mit 44. Aus

dem Rahmen der Verluſte der andern Garde⸗
Infanterieregimenter fallen 5. Garderegiment
3. F. mit 22 und 5. Garde⸗Grenadierregiment mit
25. Gardejäger und Gardeſchützen verloren je
18 aktive Offiziere , wobei der Hauptmann Frei⸗
herr v. Reibnitz vom Gardejägerbataillon , der
einige Wochen nach ſeiner Rückkehr aus Ge⸗

fangenſchaft Januar 1919 an einem Leiden ſtarb,
das er ſich dort zugezogen , eingerechnet werden

mußte . — Intereſſant iſt auch ein Vergleich der
Verluſte der Trainbataillone . 11, 14 und 20

Infanterie⸗Regimenter hatte Inf . ⸗Rgt . 123 mit ſite



verloren keinen aktiven Offizier , Trainbataillon tums .

23 und 16 je einen , das Garde⸗Trainbataillon 7 . Bild des alten deutſchen Heeres , des beſten der
Vor unſerm geiſtigen Auge entſteht das

— Das Inf⸗Rgt . 83 verlor allein im Jahre 1914 Welt , und eines Offizierkorps , dem keins der

ihch 16 aktive Offiziere , davon am 6. 8. 14 bei Erde gleichkam . Wie viel Heldentum des ein⸗

Lüttich 2 Majore , 1 Hauptmann und 4 Leut⸗ zelnen ſinkt bei der großen Maſſe unſeres Vol⸗

nants . — Gewaltig ſind die Totenziffern der kes , — Gott ſei ' s geklagt , — ins Vergeſſen . Die

im Kriege wieder verwendeten inaktiven Offi⸗ Tat eines Oberſtleutnants z. D. Bloch v. Blott⸗

ziere . Von den wiederverwendeten Generalen nitz , der an der Spitze ſeines Inf . ⸗Inf . ⸗Rgts . 208 ,

Iſtarben in Dienſtſtellen im Kriege 77, davon

fielen 11 in der Front ; von den Oberſten ſtarben

581 , von dieſen fielen 6; von den Oberſtleutnants

ltſtarben 120, es fielen von dieſen 20 , von den

daß
aus dem aktiven Dienſt ausgeſchieden war .

Evon fielen 91 in der Front ;

dächmeteern ſtarben 36, davon fielen 14; von den

2 von
Weimar , 4 Prinzen Reuß , 2 Prinzen Lippe , einer

EMajoren ſtarben 122 , davon fielen 30 in der

von den Hauptleuten ſtarben 157 , da⸗
von den Ritt⸗

Front ;

Oberleutnants ſtarben 94, davon fielen 65 ; von den

Leutnants ſtarben 59, davon fielen 46. Bei

allen dieſen Ziffern muß berückſichtigt werden ,
ein Teil dieſer Offiziere ſchon jahrlang

Der

große Prozentſatz dieſer Toten blieb bei den Flan⸗

* dernkämpfen in den jungen Kriegsfreiwilligen⸗

regimentern .
Auch die deutſchen Fünrſtenh äuſer haben

dem Vaterlande nicht geringe Blutopfer ge⸗

bracht . Es fielen oder ſtarben in aktiven Stel⸗

lungen bei Fronttruppen 17 Prinzen regieren⸗
der Häuſer , davon ein Prinz von Preußen

(Friedrich Karl ) , 2 von Bayern , 2 von Heſſen ,

Sachſen⸗Meiningen , 1 von Sachſen⸗

von Schaumburg⸗Lippe , einer von Anhalt , und

einer von Waldeck . Außer dieſen 17 Prinzen

fielen 16 Prinzen anderer deutſcher Fürſten⸗

häuſer , eine ſehr hohe Anzahl . Sehr hoch ſind

auch die Verluſte einzelner Adelsgeſchlechter , die

dntz ihren Königen ſchon in früheren Jahrhunderten
eine hohe Zahl aktiver Offiziere ſtellten . So

fielen von 86 aktiven Offizieren mit dem Namen

v. Bülow 23, unter dieſen ein General ; von 44

des Namenser Kleiſt 10, davon 1 General ; von
65 des Namens von Wedel 18. — Erwähnt ſei ,

daß unter den in Weſel erſchoſſenen 11 Schill⸗

ſchen Offizieren auch 2 von Wedel waren . — Im

Kriege waren 19 v. Wedel aktive Leutnants ,
von dieſen fielen 12. Aus der Familie v. Kno⸗

belsdorff fielen von 32 allein 9; v. Below von
28 allein 6, darunter ein General ; v. Winter⸗

feld von 27 allein 7; v. Arnim von 62 allein

14; v. Bredow von 36 aber 5; v. Klitzing von
27 allein 7; v. d. Marwitz endlich von 19 auch 7.

Bei den eingangs genannten gefallenen Gene⸗

ralen und den Familien ſind die wiederverwen⸗
deten ehemals aktiven Offiziere mitgerechnet . —

Von den Offizieren der Hauptkadettenanſtalt
fielen 25, von der in Plön von 14 allein 7.

So entrollt ſich vor uns beim Leſen dieſer der

Ehrenrangliſte des aktiven Offizierpkors ent⸗

nommenen Zahlen ein Bild deutſchen Helden⸗

den Spaten in der Hand , den Toten Mann

ſtürmte , die Tat eines Otto v. d. Linde , der mit
4 Mann das Fort Malonne bei Namur er⸗

oberte , wer ſpricht von ihnen ? Wer nennt die

Namen Richthofen , Boelcke , Immelmann , Haupt ,
v. Brandiß Rackow , eines Jünger , der 7 Doppel⸗
verwundungen überſtand und mit vielen andern
den Pour le Mérite bekam ? Wer nennt die

vielen , die kein Bericht erwähnte , wer denkt des
Leutnants v. François , der , eine Kugel unter
dem Herzen , die nicht entfernt werden konnte ,
wieder Dienſt tut und ſtirbt , gleich ſeinen drei
Brüdern ? Wer nennt die , die mit zu der Zahl
der ungenannten Helden zählen ? Deutſchland ,
vergiß deine Toten nicht , und vergiß auch der
Lebenden nicht !

„ Es gibt kein Wort , für das Opfer zu danken ,
Es gibt keinen Dank für die , die da ſanken
Für uns ! “

*

Schickſalsſtunden .

Von Robert Schenk .

A m 29. April 1919 verließ die deutſche Dele⸗

gation unter Führung des deutſchen Außen⸗

miniſters Graf Brockdorff⸗Rantzau Berlin , um

nach Verſailles zu reiſen , nachdem zuvor die Ein⸗

ladung an die deutſche Regierung ergangen war ,

Bevollmächtigte zu entſenden , mit denen die Ge⸗

ſamtheit der Friedensfragen verhandelt wer⸗

den ſollte . Aber ſchon in Duisburg ſtieg gegen

Mitternacht ein Abgeſandter des Präſidenten

Wilſon in den Zug , um vertraulich den Deutſchen

mitzuteilen , daß ſie in Verſailles gezwungen wer⸗

den ſollten , bedingungslos zu unterſchreiben .

Scharf lautete die Antwort des deutſchen Außen⸗

miniſters : „ Ich werde perſönlich niemals unter⸗

ſchreiben , was über die 14 Punkte hinausgeht .
Sie können nicht nur dieſen Entſchluß melden ,

ſondern auch noch hinzufügen , der Präſident habe

ſein Wort gebrochen und ich hätte mich darauf

verlaſſen , daß er es halten werde . “

Nach der Entgegennahme der Friedensbedingun⸗

gen ſah Graf Brockdorff⸗Rantzau ſofort ein ,
daß der Kernpunkt , aus dem ſich alle Forderun⸗

gen , alle Uebergriffe des Friedensvertrages her⸗

leiteten , in der Schuldfrage liege , die ſomit nicht

nur als ein lediglich moraliſches Kapitel zu be⸗

trachten war . Mit dem Aufgebote aller Energie
vertrat daher der deutſche Außenminiſter in allen
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ſeinen Eingaben und Noten fortgeſetzt den

Standpunkt , daß die Frage der Kriegsſchuld klar⸗

geſtellt werden müſſe , und drang auf eine inter⸗
nationale Unterſuchung der Schuldfrage , auf die

er in Deutſchlands Intereſſe nicht verzichten
wollte . Aus ſeiner letzten Eingabe , die er am

29. Mai 1919 unter dem Titel „Zuſammenſtellung
der Bemerkungen , zu denen der Entwurf des

Friedensvertrages in ſeinen Einzelbeſtimmungen
der deutſchen Regierung Anlaß bietet “ an die

Alliierten richtete , ergab ſich mit vollſter Klarheit ,

daß der Friedensvertrag , der vorlag , ein einziger

Wort⸗ und Rechtsbruch war . Die Welt und ins⸗

beſondere die Deutſchen wußten ja um dieſe Zeit

nichts von den Kämpfen , die im Lager der Alliier⸗

ten zwiſchen Clemenceau , Wilſon und Lloyd

George geführt worden waren , und der ganzen

Schwere der Zuſammenſtöße während der letzten

liſche Widerſtandskraft und phyſiſche Energie in

allen Schichten der Nation während viereinhalb

Jahren aufgezehrt hatte . Der deutſche Außen⸗

miniſter Graf Brockdorff - Rantzau war inzwißhen
von ſeinem Poſten zurückgetreten . Er allein hatte

in dieſer deutſchen Schickſalsſtunde die Nerwpen

nicht verloren , politiſch richtig geführt und die

Folgen einer bedingungsloſen Kapitulation kom⸗

men ſehen .

An dieſe hiſtoriſch feſtſtehenden Tatſachen muß

man erinnern und ſie feſthalten , um die richtige

Einſtellung zur heutigen Lage zu gewinnen . Denn

wenn in den kommenden Wochen die Experten ihre

Sitzungen abhalten , um die deutſche Leiſtungs⸗

fähigteit zu ermitteln , die Zahl der Jahre zu er⸗

rechnen , die das deutſche Volk einen ihm wilhzr⸗
lich diktierten Tribut zu leiſten haben wird , der [ .

nicht nur die lebende Generation , ſondern auch
Monate . Groß war daher der Eindruck , den der Kind und Kindeskinder in Sklavenketten ſchlägt,

Inhalt der Note auf die Gegner machte , und ein ſo iſt dies eben nur der letzte Akt des Dramas

leiſer Umſchwung ſtand offenbar bevor und war von Verſailles , deſſen Spiel jetzt anhebt . Schon

auch bereits eingetreten . Es iſt auch nachträglich heute läßt ſich deutlich erkennen , daß die Arbeit

bekannt geworden , daß unter dem Einfluß Lloyd der Experten vom Geiſte Clemenceaus überſchat⸗

Georges , der befürchtete , daß Deutſchland feſt tet wird , der das Diktat von Verſailles als Mittel

bleiben und die vorgelegten Bedingungen nicht erſann , um das deutſche Volk dauernd zu unter⸗

unterſchreiben könnte , die Alliierten bereit geweſen

waren , nachzugeben und entgegenzukommen . Am

Ende der erſten Juniwoche hatte die deutſche

Delegation in Verſailles die ſichere Auffaſſung ge⸗

wonnen , daß die Alliierten in einigen Punkten

nachgeben würden .
aus der Reichshauptſtadt Berlin kommende Ge—

rücht auf , Deutſchland werde den Friedensvertrag
bedingungslos unterſchreiben . Sofort änderte ſich
die Haltung der Alliierten , und ſchon am 16.

Juni 1919 wurden der deutſchen Delegation als

letzte Antwort das bekannte Ultimatum und die

Mantelnote übergeben .
„ Durchhalten und nicht unterſchreiben ! “ lau⸗

tete die Loſung , die der deutſche Außenminiſter in

dieſer Schickſalsſtunde ausgab , während Erzberger
nur in der bedingungsloſen Unterwerfung die ein⸗

zige Möglichkeit erblickte . Im Reichskabinett
tobte der Kampf um beide Auffaſſungen , und die⸗

ſer Zwieſpalt der Meinungen war inzwiſchen auch
nach außen gedrungen .
rung hatte in Berlin und Weimar Horchpoſten
aufgeſtellt in Geſtalt der beiden Profeſſoren
Hagunin und Hesnard , die alle Auffaſſungen von

Parteien , Miniſtern , Politikern kennen zu lernen

trachteten , welche die Unterſchrift beeinfluſſen
konnten . Zudem ſtanden die beiden Herren in

engem Verkehr mit Erzberger . Von ihnen gingen
denn auch bald die Meldungen nach Paris , daß
Deutſchland bedingungslos unterſchreiben werde .

Daß ſich die deutſche Nationalverſammlung in
Weimar zur Annahme des Diktates von Ver⸗
ſailles entſchloß , geſchah unter der Wirkung der
trotz des Waffenſtillſtandes fortge⸗
ſetzten Hungerblockade , die jede mora⸗

Da tauchte auf einmal das

Die franzöſiſche Regie⸗

drücken , weil nach ſeiner Anſicht 20 Millionen

Deutſche zuviel auf der Welt ſind . Nicht mit Un⸗
recht betrachtet die Welt die dem deutſchen Volke
erpreßten Schuldſcheine in Höhe von 132 Milliar⸗

den Goldmark als „politiſche Schulden “ , weil ſie

den Rahmen jeder wirtſchaftlichen Realiſterbar⸗

keit und Vernunft überſchreiten und ihre Tilgung

daher nur durch Zwangsleiſtungen erfolgen

könnte , klarer ausgedrückt , durch Kompenſationen

politiſcher Natur , die eine Einſchränkung der
Souveränität und dauernden Verzicht auf die volle

Gleichberechtigung bedeuten . Es läßt ſich daher

faſt mit Sicherheit vorausſehen , daß die Ziffern ,

die das Expertenkomitee aufſtellen bezw . errech⸗
nen wird , den Nutznießern des Verſailler Diktats

nicht genügen dürften , und daß der Verſuch , das

Reparationsproblem endgültig zu löſen , als ver⸗

geblich zu betrachten iſt , ſolange der Geiſt von

Verſailles durch die im deutſchen Volke herrſchende
politiſche Zerfahrenheit und Uneinigkeit in ſeinet

Begehrlichkeit immer erneut Stärkung erfährt ,

Wir werden in den kommenden Monaten ähn⸗

liche Zeiten wie vor zehn Jahren durchleben , als

die Verhandlungen von Verſailles ſtattfanden .
Die Fragen , vor die das deutſche Volk geſtellt

ſein wird , werden auf Generationen hinaus die

Zukunft der Nation entſcheiden . Noch einmal
ſchlägt die Schickſalsſtunde für das deutſche Volk

Wird der Augenblick nutzlos verſtreichen , weil er

ein kleines , mutloſes und zermürbtes Eeſchlecht

vorfindet ? Das iſt die Frage !

*



hans Adolf Bühler .

1 Ein deutſcher Maler .

Von Fritz Wilkendorf .

U. den in unſerer badiſchen Heimat ge⸗
borenen Künſtlern iſt einer , der durch alle

Verirrungen der ſogenannten Revolution ſeinem

Volkstum , ſeiner Art , ſich ſelbſt am treueſten ge⸗

blieben , der alemanniſche Maler Hans Adolf

Bühler . Er ſteht heute , ſtärker denn zuvor , zur

deutſchen Vergangenheit , zur deutſchen Weſens⸗
art und verſucht immer aufs neue , ein Stück

germaniſcher Eigenheit maleriſch zu geſtalten .

SVeeich unſerem in die Ewigkeit eingegange⸗

nen Altmeiſter Hans Thoma , iſt Bühler in der

Südweſtecke Deutſchlands , am Oberrheinwinkel

geboren . Dort lebten ſeine Eltern als ſchlichte ,

aufrechte Bauersleute , ganz dem Dienſte der

Scholle ergeben . Die engere Heimat , das Wieſen⸗

tal , klingt als grundfeſter Orgelton durch des

ſüddeutſchen Meiſters Malerei . Wie ſein ver⸗

ehrter Lehrer aus Bernau kam der angehende

Kunſtjünger aus dem Dorfe Steinen , wo Bühler
im Jahre 1877 das Licht dieſer Welt erblickte ,
übers Handwerk , durch die Karlsruher Kunſt⸗

gewerbeſchuͤle an die Akademie der bildenden

Künſte . Bauernblut in den Adern , innerlich
voller Figur , mußte der junge Malersmann ſich
ſein ureigenſtes Rüſtzeug durch Vertiefung , ins⸗

beſondere in die Werke deutſcher Dichter und

Denker ſelbſt erwerben . An der Kunſtſchule in

der Landeshauptſtadt waren zunächſt Schmitt⸗
Reutte und ſpäter Hans Thoma ſeine wegwei⸗
ſenden Führer . Nach fleißiger Studienzeit in

Karlsurhe erweiterte ſich ſein Weltbild und ſeine
Menſchenkenntnis durch große Wanderfahrten
im Ausland . Bühler weilte lange Zeit in Paris ,
beſonders aber in Rom . Dort wurde er mit

der großen fremdländiſchen Kunſt eingehend be⸗

kannt . Jedoch nicht um ſich ihr zu verſchreiben ,

nein , um ſich ſelbſt um ſo ſtrenger in deutſche

Zucht zu nehmen . Seine kerndeutſche Eigenart
überwand raſch alle äußeren welſchen Eindrücke ,
und voll ſtarker Hingabe wuchs , was er aus

heimatlicher Scholle , aus deutſchem Geiſte mit

zähem Fleiß in ſich aufnahm .

Eines ſeiner früheſten Bilder „ Die Nibe⸗

lungen “ zeigen Siegfried , Brunhild und Krim⸗

hild , heldiſche Geſtalten unſerer altgermani⸗
ſchen Sagenwelt , wuchtig und würdig . Sie laſ⸗
ſen ahnen , daß ihr Maler größere Wandflächen

bezwingt . Später hat Bühler dieſe Hoffnung in

ſeinem Freiburger Rieſenbild „ Prometheus “

erfüllt , der Feuerbringer iſt hier kein Griechen⸗
gott . Er trägt vielmehr die Züge des Bühler⸗
ſchen „Chriſtus “ . Neben ihn ſchmiegt ſich in

hellem Schimmer eine Jungfrau , die Seele . Um
die Rieſengeſtalt des verdeutſchten Prometheus

ſcharen ſich mehrere Menſchengruppen , die das

verſchiedenartige menſchliche Sein darſtellen :
Glück und Elend , Neid und Wohlwollen , Leid
und Freude . All dieſe Menſchen hat der junge
Meiſter des Ewigkeitswerkes ſeiner aleman⸗

niſchen Heimat entnommen .
Unweit der Dreiſamſtadt , am Rheinrande

des Kaiſerſtuhls , hat ſich der verehelichte Maler
eni ſtilles Heim erworben . In den Ruinen der
alten Burg am Sponeck hat Bühler ſeinen reiz⸗
vollen Wohnſitz gefunden . Hier wirkt er all⸗

ſommerlich , fern dem Getriebe des Tages , wo

zu Füßen des Burghügels der alte deutſche

Rhein in ſtiller Wehmut dahinrauſcht . Hier
denkt man ſich die „ Familie “ zu Hauſe , ein Bild ,
das die Seinen und ſeine Vorfahren ſo wunder⸗
voll der Nachwelt überliefert . Es zeigt uns des
Malers Familie , ihre innere Geſchloſſenheit , in⸗

mitten aller Auflöſung der ehrfurchtsloſen Nach⸗

kriegszeit . . Es deutet auf die Keimzelle alles

ſtaatlichen Lebens in erhabener Form gebiete⸗

riſch hin . Der Meiſter ſelbſt ſitzt mitten unter
den Seinen , an ihn geſchmiegt ſeine beſorgte

Frau , die Mutter der Kinder . Dieſe drei wieder⸗

um angelehnt an das Schutz bietende Eltern⸗

paar , Bühlers Vater , eine derbe alemanniſche

Bauerngeſtalt , hält in arbeitsreichen Händen
die Bibel , in der eine Aehre als Buchzeichen

liegt . Seine Mutter mit der Markgräfler

Flügelhaube faltet daneben die Hände zu ſtil⸗
lem Gebet .

Die Sommernächte am einſamen Sponeck

gaben dem auch großen Zeichner Stift und Nadel

in die Hand . Die Märchenwelt dieſer Fluß⸗

landſchaft hält er mit zeichenhaften Geſtalten in

einer Folge von Radierungen im „ Nachtigallen⸗
lied “ feſt . Ein erſchütterndes Kriegserlebnis ,
der Heldentod ſeines Bruders , die Wunder der

Rheinwaſſer erfüllten Bühler mit Schauer und

Ehrfurcht . Aber auch Jubel und Freude ſteigen

ſonnenhaft auf im „ Finale “ dieſer muſikaliſchen

Blätterfolge .
Noch ein zweites Bild wird zum Rufer in

des Vaterlandes erſchreckender Lage . „ Mutter

Deutſchland “ ſitzt am Portal einer gotiſchen

Kirche , als kummervolle Frauengeſtalt ; in ihren

Armen hält ſie ſchützend ein blondes Kind .

Herbſtliche Blätter weht der Wind über die

kauernde her . Aber neben der deutſchen Frau

erſcheint wühlend ein unheimliches Rieſentier ,
eine große graue Ratte . Armſeliges Deutſch⸗

land , ahnungslos ſchläft das blonde Kind , und

leer iſt das vom Lichte bunter Fenſter ſchim⸗
mernde Gotteshaus . —

Kurz nach dem Kriegsende hat ſich Bühler ,
als treuer Sohn ſeines Geburtsortes Steinen

dankbar erwieſen . Er ſchuf für die Kirche ſei⸗

nes Heimatdorfes eine Kriegstafel mit der Wid⸗

mung : „ Dem Andenken der gefallenen Brüder

aus dem Kirchſpiel gewidmet — 1919 . “ In
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einer Zeit , wo nur wenige an die Ehrung der Neubau des deutſchen Domes, die einigende An⸗

kreuzloſen Männer dachten , hat der völkiſche dachtsſtätte unſeres uneinigen Volkes . An den

Maler liebevoll unſere namenloſen Helden ge⸗ Wänden ringsum ſind hervorragende Perſon ⸗

ehrt , die Heimat und Herd durch ihre Hingabe keiten der Landeshauptſtadt aus zwei Jahrhün⸗

erhalten haben . Das einzigartige Kriegermal derten zu ſchauen : Fürſten , Politiker , Künſtler

zeigt eine bärtige Geſtalt . Des Meiſters ge⸗ und Gelehrte , Induſtrielle , Techniker , Bürger⸗

fallener Bruder blickt uns einäugig , wie ein meiſter und Stadträte . Nur einige dieſer leben⸗

altdeutſcher Gott , ſchmerzdurchdrungen an , einen digen Denkmale ſeien hier genannt : Großherzog

Dornenkranz auf dem Haupte . Die Hände ſind Karl Friedrich , Hebel , Schenkendorf , Weinbren⸗

mit Stricken gefeſſelt und halten zum Gedächtnis ner , Großherzog Friedrich I. , Scheffel , Hans

der Gefallenen die Schrifttafel . Ueber der tra⸗ Thoma und Sindenburg , als Ehrenbürger von

giſchen Leidensfigur erſcheinen links der KelchKarlsruhe . Auch der unbekannten Helden des

und zur Rechten das Kreuz , die Zeichen des Weltkrieges hat Bühler in ſchlichter Weiſe hier

Heils . Sonderbare , groteske Spottgeſichter um⸗ gedacht. Ein Feldgrauer mit Stahlhelm , die

kreiſen das heldenhafte Dulderhaupt , das wahr⸗ trauernde ſchwarsgekleidete Mutter und die kla⸗

haft , wie im Liede , ein „ Haupt voll Blut und gende Gattin erinnern uns an die opfervohhn

Wunden “ iſt . Auch in dieſem zeichenvollen[ Kriegsjahre 1914 —18 . In weißem Gewande ,

Bilde miſcht ſich germaniſches mit chriſtlichem mit der Binde des roten Kreuzes , erkennen wir

Weſen . Bühler malte hier den deutſchen Chriſt , die unvergeßliche Geſtalt der Großherzogin Luiſe,

den opferbereiten , entſagungsvollen Helden , ſo die Gründerin unſeres Badiſchen Frauenvereins .

wie er in der Geſchichte der Deutſchen immer ueber all die prunkende Farbenpracht der

wieder aufs neue auferſteht und die Welt zu ſtil⸗ vielen lebensgroßen Bildniſſe , ſpannt ſich an der

ler Bewunderung zwingt . großen Decke ein vielgeſtaltiges Abbild des

In den letzten Jahren beſingt Bühler beſon⸗ Himmels . In ſehr gedrängter Form erblickt man

ders ſeine Landſchaft am Oberrhein . Die heroi⸗ unſere wichtigſten Sternbilder und Planeten .

ſchen Gefilde ſeiner herben Heimat mit dem Gleich einem bunten Kalendarium voll altüber⸗

blinkenden Band des jugendfriſchen Rheins , lieferter germaniſcher und griechiſcher Götter⸗

mit ſteilen Bergrücken ſtolzer Vergangenheit , welt iſt auf der Rieſenfläche der abendländiſche
darüber weittragendes Gewölk , oft von den Himmel in ſinndeutenden Farbwerken veranſchau⸗

zarten Farbklängen des Regenbogens überbrückt . licht . Mahnen die unzähligen Sterne an das

So hat noch kein Maler ſeinem Volke dieſe Ueberirdiſche , ſo führen die vielfältigen Kunſt⸗

Rheinlandſchaft geboten . formen der Natur , die ringsum den Sockel det

Seit 1914 wirkt Hans Adolf Bühler als Pro⸗ Wandmalereien bilden , zur Erde zurück . So be⸗

feſſor an der badiſchen Landeskunſtſchule in trachtet , erſcheint der feſtliche Raum als eine

Karlsruhe . In dieſem Lehramt hat er eine Welt im kleinen , die jeden Beſchauer zu ein⸗

Reihe begabter Schüler herangebildet und einige gehender Betrachtung in ihren Bann zieht .

zu einem großen , vielſeitigen Werke herange In all ſeinen Werken aber lenkt uns Bühlers

zogen . In des Vaterlandes ſturmvollſter Zeit Schaffen durchs Auge hin zum Höheren , zu dem

entſtanden im Auftrage der Stadt Karlsruhe im Geiſtigen , das hinter allen Dingen in Natur

Bürgerſaal des alten Rathauſes die großen und Menſchenleben ruht . Das iſt nur möglich,
Wand⸗ und Deckengemälde, eine Aufgabe , die weil ein bis aufs Aeußerſte geſteigertes Können

Bühler vor äußerſt ſchwierige Fragen ſtellte . uns alle techniſchen Mittel vergeſſen läßt . Go

Der klaſſiſche Weinbrennerſaal war in einen ſpricht , meiſt ungetrübt , die Seele des begnadeten

umzugeſtalten . Ueber dies Problem Menſchen zu uns , zumal der Zweck der Mittel

ann man ſehr verſchiedener Meinung ſein . ein unerſchüttert idealer iſt . Möge insbeſon⸗

Wenn man aber bedenkt, daß unſere Vorfahren dere unſer Volk durch Bühlers reine Kunſt zu

ſich nicht ſcheuten, in einem gotiſchen Dom eine wahrer deutſcher Vertiefung geführt werden , in

barocke Orgel einzubauen , Bildwerke ſowie Glas⸗ unſerer ſtark veräußerlichten . allzu materiell ein⸗

fenſter verſchiedenſter Epochen einzugliedern , ſo geſtellten Zeit , die allen ſeeliſchen Aufſchwung

darf man über Bühlers Werk, das manchen als zu verſchütten droht . Denn immer wieder

Wagniserſcheint , ſich nicht wundern. waren es unſere idealen Kulturgüter , die verhol⸗

Zwei farbenprächtige Rundbilder beherrſchen fen haben zum Aufſtieg und zur Geſundung des

den Bürgerſaal der Fächerſtadt . An der Stirn⸗ deutſchen Volkstums

ſeite erblickt man den „ Traum des Markgrafen “ ,
die Gründungsſage von Karlsruhe . Das ſtim⸗ *

mungsvolleNachtbild weiſt auf die Vergangen⸗
heit des badiſchenLandes hin . An der Rück⸗ Der Undankbare ſagt : man hat mir nicht ge⸗

wand tritt uns im „ Deutſchen Morgen “ ein holfen , und meint : man hat mir nicht den Wil⸗

jugendfrohes Menſchenpaar entgegen . Im Hin⸗ len getan .

tergrund dieſes Rundbilds erkennt man den *

——
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